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SCHWEIZER-SCHULE
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INHALT: Die Kaserne als Erzieherin — H.H. Domdekan und Generalvikar Jos. Ant. Müller — Schulnachrichten — Konferenzen — Bücherschau — BEILAGE: Mittelschule
Nr. 4 (naturw. Ausgabe)

Die Kaserne als Erzieherin
Von Justin.

(Schluss.)
Die grosse Erzieherin Kaserne! Und das seien —

in kurzen Zügen — ihre besondern Verdienste: Am
frühen Morgen schon, und zwar jeden Tag zur
gleichen pünktlichen Minute und mit der gleichen
Unerbittlichkeit die Tagwache. Da sei ein faules Sich-aufs-
andere-Ohr-Legen einfach ausgeschlossen. Das also
sei das Erste, was man für den doch so ganz anders
gearteten bürgerlichen Werktag lerne: früh aufstehen,
pünktlich aufstehen! Also schon am frühen Morgen
ein tapferer Sieg gegenüber dem harten und
eingefleischten Feind, der lieben Bequemlichkeit. Und eine
zweite noch köstlichere Tugend lerne man in der
Kaserne und auf der Allmend wie nirgends sonst: das
Gehorchen. Unbedingten Gehörsam gegenüber dein
Worte des Vorgesetzten, Ertragen seiner Fehler ohne
zu Murren oder nur mit einer Wimper zu zucken,
Achtung vor der Autorität, komme sie dann mit mehr
oder weniger äusserem Glänze daher. Kurz: das vierte
Gebot, Wenigstens in seinen wesentlichen Forderungen,

lerne man eigentlich erst in der Kaserne. Und
weiter, so rühmt man, sei der ganze Arbeitstag des
Soldaten eine ununterbrochene Schule der so grossen
und für das zeitliche und ewige Wohl so notwendigen
Tugenden der Selbstüberwindung, des Entsagens, des
Gpferbringens. Und das seien doch nach dem grossen
Paulsen die drei grossen Leitsterne jeder wahren
Erziehung: lerne arbeiten und dich anstrengen, lerne
gehorchen, lerne entsagen und deine Begierden
überwinden! Und dazu kämen erst noch eine ganze Reihe
anderer, nicht weniger schöner und warmer sozialer
Tugenden: Kameradschaft, Freundschaft, Anteilnahme

am Leid und an der Freude des Nebenmenschen,
Hilfsbereitschaft, Treue bis in den Tod. „Ich hatt' einen
Kameraden, einen bessern find'sti du nicht. Bleib du
nu ew'gem Leben mein treuer Kamerad!"

Und da sollte einer kommen und weiter am erzieh-
rischen Segen der Kaserne zu zweifeln wagen! Der
käme schlecht weg von unserm Stammtische.—
•'s Darf ich darum meine allerernstesten Bedenken
kier auskramen? Vielleicht vernehmen es dann meine
Hteunmtischfreunde gelegentlich doch.
£?o: In der Psycholögiestunde des Lehrerseminare
baben wir — vor vielen, vielen Jahren — einmal die
PiÄge besprochen, wie es denn zu erklären sei, dass

der Kriemhilde des Nibelungenliedes ihre Gier nach
Rache nicht vergangen sei, da sie doch Jahre lang sie
nicht befriedigen konnte. Nichtbefriedigung eines
Triebes bedeute doch, so habe es ja im vorhergehenden

Paragraph geheissen, dessen Schwächung, und
schliesslich sterbe er fast ganz aus. Ein Beweis dafür
seien doch die Heiligen, denen es mit der Zeit ganz
leicht gehe, brav und tapfer und enthaltsam zu sein.
Bei Kriemhilde aber sei die Begierde von Jahr zu Jahr
stärker geworden.

Nichtbefriedigung eines Triebes — so fanden wir
damals heraus — bedeute nur dann seine Schwächung,
wenn der ganze Mensch nein sage, das heisst, wenn
der Mensch von innen heraus, aus freier
Selbstbestimmung heraus auf die Befriedigung verzichte. Bei
der Kriemhilde Bei "das nicht der Fall geWeBeft. Sie
hätte wohl die Rache unterlassen, aber nur weil diese
unmöglich war; dabei aber habe ihre ganze Seele fast
Tag und Nacht nach einem blutigen Ja eigentlich
geschrien. So sei der Trieb trotz Nichtbefriedigung
nicht schwächer, sondern stärker geworden.

Eine ähnliche psychologische Erscheinung zeigt
sich nun auch in der Kaserne. Eine Uebung — die
Wiederholung einer gesegneten Tätigkeit oder ein
wiederholtes bitteres Verzichten — bildet nur dann
eine dauernde Gewohnheit, wenn diese Uebung nicht
bloss äusserlich erzwungen wird, wenn sie immer auch
mit freier innerer Zustimmung gesetzt wird. Damit
die ganze Schar von Untugenden, die man aus einer
zu weichen, nachgiebigen Kinderzeit in die Kaserne
mitbringt, und deren Betätigung die Kaserne nicht
erträgt, einem dauernd abgekauft würde, und damit
einem die ganze Schar schöner Tugenden, die man in
der Kaserne immer und immer wieder üben muss,
zur dauernden Gewohnheit würde, müsste zur
Uebung allerwenigstens immer auch ein bereitwilliges
inneres Nein bzw. Ja gesprochen werden. Wie es
aber in Wirklichkeit mit diesem Nein und Ja steht,
werden wir unten noch kurz untersuchen.

So ungefähr liesse sich die Frage: „Wird man
in der Kaserne dauernd ein Anderer, ein Besserer?"
entscheiden — schon auf Grund der doch gewiss noch
recht bescheidenen psychologischen Ausrüstung des
Seminaristen vor etwa 20 Jahren.

Inzwischen aber hat die Psychologie manchen
tüchtigen Schritt vorwärts getan. Auch in der
Willenspsychologie haben wir in den letzten Jahren etwas
besondere Wertvolles gelernt, und zwar vom — Jesui-
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